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Einst und setzt.
Unser gegenwärtiges Ringen mit England wird oft mit

den .Kämpfen verwichen, die Ncwvleon vor 100 Jahren mit
Großbritannien führte. In der Tat finden sich in der da-
maligen Kampsesweise England viele Analogien mit un¬
serer Zeit. Am charakterischstenkommt diese Aehnlichkeit in
der englischen See- und Kolonial-Kriegfübruug ẑum Aus¬
druck. Damals suchte Errgbanö mit .Hilfe seiner Übermacht
tigen Flotte Frankreich von seinen überseeischen Besitzungen
abzuschlyeidenund die Zustchr a-ller kolomalen Rohstoffe
nach dem europäischenFestlande z-u Unterbinden. Zur Durchs
fnhrung dieser Politik brauchte England freilich noch nicht,
wie in unseren Lagen, internationale Verträge zu brechen.
Dies lag aber weniger an dem zarten Gewissen der eng¬
lischen Regierung, als daran , daß die damalige Handel's-
entwicklung fwch kein international vereinbartes Seekriegs¬
recht geschaffen hatte . So blieb die völlige Nichtachtungaller
über den internationalen .Handel geschlossenenVerträge
der jetzigen englischen Generation Vorbehalten.

Genau wie heute befruchtete vor 100 Jahren die Not
der Zeit die Erfindungsgabe der blockiertenLänder. Die da¬
maligen französischenKolonien waren mit ihren hoch ent¬
wickelten ZuckerrohrkEuren die Hauptlieferanten für den
ZuckerbedarfFrankreichs und der angrenzenden Länder ge-
:v>ejen. Als die englische Flotte die Zufuhr sperrte, herrschte
zunächst eine gewisse Zmkernot. Mer unter dem Druck dieser
Not gelangte man dazu, den Zucker aus Rüben herzustellen
und so einen vollwertigen Ersatz für den ausgebliebenen,
Rohrzucker zu schaffen. Das Verfahren verbesserte sich im
Lause der Jahre . Als nach dem Sturz Napoleons die eng¬
lische Flotte die Seesperre rvieder aufhob, zeigte sich bald,
daß der Rohrzucker dem viel billigeren und«ebenso guten!
Rübenzucker nicht mehr gewachsen war . So würden die
Grundlagen für unsere heute so entwickelteZuckerindustrie
unter dem Druck englischer Willkür geschaffen. Dies nur
ein Beispiel für viele!

In unserer Zeit liegen die Verhältnisse etwas anders.
Es sind nicht mehr Millionen -Werte, sondern Miltiarden-
Werte, mit denen die Kolonien uns heute versorgen. Vor
dem Kriege bezog Deutschland für über 3 Milliarden Mark
Rohstoffe und Produkte aus kolonialen Gebieten. Man
braucht nur au Baumwolle, Gummi, Oele und Fette, Tränte
und Leder, Holz, Kupfer, Kakao, Kaffee, Tee, Tabak zu
denken, um die Wichtigkeit und Bedeutung der Einfuhr
kolonialer Rohstoffe zu erkennen. Wenn heute die Hausfrau
schweren Herzens ihre kupfernen Gefäße beschlagnahmtsieht,
wenn sie über Fetttnappheit zu klagen hat , wenn Reis und
Kakao nur schwer zu erhalten sind, wenn die Stiefels ohlen
doppelt so teuer sind wie vor dem Kriege und die Gummi¬
reifen eines .Fahrrades nnmer kostbarer werden, so hat
dies alles sdine Ursache in der fehlenden Zufuhr ans den
Kolonien. Die englische Blockade hat mit einem Schlage
zuwege gebracht, was jahrzehntelange Arbeit aller Kol'o-
nialfreunde nicht vermocht hatte : Jedem einzelnen ist die
Wichtigkeit kolonialen Besitzes klar geworden, denn jeder
hat es am eigenen Leibe verspürt, was es heißt, bei dein
Bezug kolonialer Rohstoffe von dem mehr oder weniger
guten Willen anderer abhängig zu sein.

Darum wird auch beim Friedensschlüssenuferen Kolo¬
nien ein größeres Interesse entgegengeftrackft werden
müssen, als es Frankreich nach dem Sturze Napoleons
1815 tat . Noch unter Ludwig XVI. bchaß' Frankreich über
10 Millionen Quadratkilometer Kolonialgebiet, nach dem
Wiener Kongreß 1815 sank sein kolonialer Besitz am wenige
hunderttausend Quadratkilometer herab. England war der
unnmschräirtte" .Herrscher der Welt geworden und konnte
die koloniale Zufuhr jederzeit nach Gefallen regeln. Da¬
mals tröstete man sich bald über den Vertust mit den vott

England aus verbreiteten freihändlerischen Th^ rien, wo¬
nach.man ja alles Gute von allen Gegenden beziehen könne,
gleichgültig, unter wessen Verwaltung sie ständen, heute
aber erkennt man in Deutschland, daß tvir nach diesem
Kriege ein unseren Bedürfnissen entsprechet es Kolonial¬
reich und nicht bloß allerlei . Zusicherungen uud handels¬
politische „Grundsätze" seitens Englands haben müssen.

Man hört in letzter Zeit die Meinung äußern , daß ohne
Beherrschung des Meeres, ohne bessere Küste, Deutschland
ja dock) wieder von den Kolonien abgeschlossenwürde im
Falle eines neuen Krieges, Kolonien also nur Sinn hätten
nach Erfüllung dieser Vorbedingungen. Ohne hierzu Uno
damit zu den Kriegszielen Stellung nehmen zu wollen,
auch nicht ablehnend, müssen wir diesem Gedankengangdoch,
wie es auch der Kolonialstaatssekretär Dr. Sols anssprach,
entgegen halten, daß wir die Kolonien vor allem für eine
hoffentlich recht lange Friedenszeit brauchen. Zudem wer¬
den die Erfahrungen dieses Krieges nidyt  unbenutzt für die
Verteidigung des deutschen Kolonialreichesnach dem Kriege
auch zur See bleiben. Wir brauchen Kolonien, auch wenn
uns der Friede keine bessere Küste bringen sollte. Unser
Bedarf an kolonialen Produkten ist so groß und von so
vitaler Bedeutung, daß wir uns den Bezug dieser Waren
oder wenigstens einen Einsluß auf ihre Preisbildung
sichern müssen.

Messbriefe aus dem westen.
Telegramm unseres Kriegsberichterstatters.

(Unberechtigter Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)
Der englisch-französische Angriff auf die Westfront.

Großes Hauptquartier,  am 3. Juli.
Auch während des zweiten Tages ihrer „ großen Offensive"

unternahmen die Engländer und Franzosen in der Absicht, uns an
Verschiebung unserer Reserven zu verhindern , allenrhatben

Beunruhigungsunternehmungen . stark? Feuerüberfälle , die sich
beim Prieüenvalde zu Trommelfeuer steigerten, Gasangrisse und
Patrouillenvorstöße . Wo diesen Vorbereitungen Jnfcmterieangrisse
folgten, wurden sie überall restlos abgewresm, stellenweise unter
sehr blutigen Verlusten für die Angreifer . Sehr viele Tote haben
die Engländer bei dem ergebnislosen Anrennen gegen unsere Stel¬
lungen in ihrem Frontabschnitte nördlicherer Somme liegen lassen.
In den Häsen Kämpfen beiderseits der nomine treiben die Fran¬
zosen wieder Massen von Schwarzen als Sturmtruppen vor. Es
ist bannt zu rechnen, däß 'die Verbündeten ihre Anstrengungen noch
erheblich steigern werden, i.acydem der wuästige erste Anprall statt
des erhofften Durchbruches der deutschen Front in vierzig Kilo¬
meter Breite nur zu dein Eindrücken einiger erster deutscher Stel¬
lungen geführt hat . Bei Verdun versuchen die Franzosen mit er¬
höhten Kräften , uns txxi  der inneren Verteidigungslinie der
Festung abzudrängen . Sie behaupten dabei wieder haÜ in ihren
letzten Heeresberichten, bis in das Werk Thianmowt gelcmgt zsl sein,
das sic dann allerdings immer wieder verloren hätten . Ta sie in
Wirklichkeit nur einmal bis in die Nähe dieses Forts gelangt sind,
hat es mir den Anschein, als ob sie ui ach dem berühmten Muster
des „Toten Mannes " mm das Werk Thiaumont auf der Karte
südwestwärts in eine der dem Werke „Kalte Erde" genäherten
Batteriestellungen wandern ließen. Bei diesen imunterbrachenen
Kämpfen itt uns die Wegnahme der „hohen Batterie " gelungen,
die für die Franzosen nach dem Verluste von Fort Baux als Beob-
achtungspunkt großen Wert besaß.

W. Scheuermann,  Kriegsberichterstatter.

Arrs Hessen.
Anordnung von Polizeilreibjagdeuauf Schwarzwildim hin¬

teren Odenwald.
Ter Mgeordnete Lang hat in der- Zweiten Kammer folgenden

Antrag gestellt: „Die Kammer wolle Eft. Regierung ersuchen,
alsbald zu veranlassen, in den Gemeinden, wo Wildschaden durch
Wildschweine festgestellt worden ist. Polizeitreibjagden unter Aus¬
sicht des Forstperionals abzuhatten , daß diesem Uebelstand abge-
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halfen wird." Der erweiterte erste Ausschuß der Kammer bean¬
tragte daraus, „die Gr . Regierung zu ersuchen, daraus hinzuwirken,
daß zum Zwecke des Abschusses von Schwarzwild im südlichenOden¬
wald ein militärisches Jagdkommando aus nicht lriegsverwen-
dungsfähigen Militärpersonen lForstschutz beamten,̂ gelernten Jä¬
gern, Jagdpächtcru nsw.) unter Oberleitung elftes geeigneten
höheren Forstverwaltungsbeamten gebildet werde, die Mschnßprä-
mien evtl , erhöht und auch dem Erleger bei Treibjagden ausge¬
zahlt werden. Ter Abschuß hätte spätestens Ende August plan¬
mäßig zu beginnen. Tie entstehenden Kosten möchten dem Kom¬
munalverband zu Last zu setzen sein."

Aus Stadt und Land.
Gießen,  5 . Juli 1916.

Die Leistung unserer Landbevölkerung.
Wenige Wochen trennen uns noch von der Ernte , die bestimmt

ist, das deutscheVolk im uächsteu Jahre zu ernähren . Schon neigen
die kornschwerenHalme ihre Häupter uud die Bodenfrüchte strecken
ihre grünen Blätter in die blaue Luft . Unendlicher Segen rcirff
heran, treu behütet von Deutschlands tapferen Söhnen . Dank¬
bar müssen und wollen wir unseren tapferen Helden sein, die
Gut und Leben einsetzen. aber wir dürfen auch nicht gegen, die
ungerecht sein, die unter Ueberwindung der allergrößten Schwierig-
kecken ihr ganzes Können, ihre ganze Arbeitskraft einsetzen, um
den schändlichen Plan unserer Feinde , uns durch Hunger zu dem
zu zwingen, wozu sie uns dank der Tapferkeit unserer braven
Truppen durch Waffengewalt nicht zwingen konnten und nie
zwingen werden, zunichte zu machen.

Durch die allgemeine Teuerung der Lebensmittel hat sich ein
recht unerfreulicher Gegensatz zwischen Stadt und Land berausge-
bildet, ist doch der Städter mm zu leicht geneigt, dem Landwirt
die ganze Schuch für die bestehende Teuerung in die' Schuhe zu
schieben. Leider schließt sich diesem Vorgehen auch ein Teil der
Presse an . Gewiß gibt es auch unter den Landwirten Leute, die
das persönliche Interesse dem der Allgemeinheit voranstellen, aber
cs muß doch einmal feftpeftellt werden, daß gerade unsere deutsche
Landwirtschaft ein so stark entwickeltesHeinmtsgefühl , eine so große
Baterlandslieba betätigt , daß bei ihnen wohl vor allen Dingen der
Grundsatz gill : „Alle für Einen , Einer für Alle !"

Was nun die Preissteigerung der landwirtsck>aftlichcn Eyeug-
nisse betrisst, so muß zunächst festgestellt merben, daß ebenso selbst¬
verständlich, wie sich durch den Krieg die Produktwnkosten auf
jedem Wirtschaftsgebiet gesteigert haben, sie sich auch auf dem
Gebiete der Landwirlschast steigern mußten . hierzu kommt, daß
gerade in der Lanchvirtschaft mit ihrer außerordentlich schweren
körperlichen Arbeit , der gänzliche Mangel au jungen, kräftigen
Leuten viel schwerer empfunden werden mußte, wie in jedem
anderen Betriebe . Der Städter ist nur zu gerne geneigt zu glauben,
daß die landwirtschaftlichen Arbecken keiner Uebuug bedürften
und daß jeder Mann sie leicht uird schnell ausftihren könnte, man
glaubt , da werden dem Landwirte einfach eine Anzahl Kriegsge¬
fangener zur Verfügung gestellt, und nun gcht die Sache und oben¬
drein noch billiger , als wenn er seine eigenen Arbecker bezahlen
müßte . Das ist natürlich weit gefehlt. Soweit es sich bei den Kriegs¬
gefangenen um laudwirtschastliche Arbeiter häiwelt. mag es noch
gehen, trotzdem die Bestellungsweisen bei unseren Feinden natur¬
gemäß ganz anders sind, wie bei uns . Wo der Landwirt aber ganz -
ungeschulte Kräfte erhält , da mag er sich manchmal wagen, ob es
nicht besser sei. sich lieber ohne sie zu behelfen. Wie es mit denn
Arbeitermangel bestellt -ist, so geht es auch mit dem Zugvieh.
Wieviele Wirtschaften müssen ihr Milchvieh mit zur Zugarbeit
I>erLUziehen, also eine doppelte Produktion von ihm verlangen,
ohne ihm 'aber nun -auch die doppelte Ration Futter geben zu
fömtcit. Naturgemäß leiden dadurch sowohl die Milch, wie die
Mbeitsleistung , das Vieh magert ab, ivird zur Nachzucht untaug¬
lich und nimmt dadurch au Verbrauchswert ab : der gerade jetzt
so sehr wertvolle Dünger geht zuni Teil verloren oder kann doch
nicht so zur Ausrniwrug hermrgczogcn werden, wie das sonst der
Fall war . llugezählte tausende von Zentnern künstlicherc Düngers,
die tvir m Friedenszecken aus dem Mslande holten, müssen dem
Boden vorenthalten iverden, wodurch, seine Nährkraft und fern’
Erzeugungssähigkeit erheblich geschwächttvird. Wie schwer, manchi-
mal unmöglich ist die Beschafsimg des Evaatgiits? Es können und
lallen hier nur die größten Schwierigkeiten erwähnt toerden, mir
denen der Landwirt zu käliipsenhat , alstdie tauseird lleinen Sorgen,

Aus ungedriickte» Briefen Gustav Zreytagx.
^ Das Juli he st der bei Gebr . Paetel in Berlin erscheinenden

..Deutschen Ruiidfcha-u" bringt einen wertvollen Beitrag zur Ge-
'ckrchtc des Lebens und Schaffens Gustav Frcytags , dessen aus den
13. Juli 'fallenden 100. Geburtstag das deutsche Volk zu begehen
ini  Begriffe steht. Es sind dies Briefe, die der Dichter in den
Jahren 1856 bis 1862 mit dem Grasen und der Gräsckl Wolf
Baudissin  gewechselt l>at . Sie bilden nur einen Teil des«
umfangreichen Brteftvechsels Mischen Fveptag und dem Baudissins,
der bis zu Fretztags Tode mt Jahre 1895 reicht. Gras Wolf
Baudissin ivar der bekannte, ausgezeichnete Shckßefpeareübersetzer;
auch die Gräfin , eine geborene v . Kaskel aus Dresden , hat sich
schriftstellerisch betätigt , indem sie unter dem Namen „ Tante
Aurette" als Verfasserin non  Erzähluiigen für die Jugend an
die Oefsentlichkeit getreten ist. Für diese Arbeiten vermittelte ihr
Freptag im Jahre 1856 einen Verleger, rnid dabei entrvars er
ein Bild von dem Betriebe uud dem Charakter der Jugeiidschriitem
Verleger, das ganz den echten behaglich-drolligen Humor von
„ ^roll und .Haben" atmet . Er macht seine „holde Gvnncrin " dar-
aut aufmerksam, daß „ Kinder- und Jugendfchriften eine eigeiie
Branche sind, welche nicht mck Vorteil von jedeni Verleger in
Deutschland genommen werden kann : denn das gmrze Geschäft
muß Mif sie eingerichtet sein. So harmlos sie auch in der Regel
sind, sie machen die Handlung , tvelche sich mit ihnen aogibt,
m einem tropischen Charakter, voll der grellsteir.Kontraste. Neun
Monate im Jahre die größte Mspannustg , Stille , tareirloses
^räumen , nur ununterbrochen durch gelegenttiches Ausbeffern
ruinierter Bilder und bestoßener Teckel, und gleich darauf,
einige Wochen vor Weihnachten, eine wahrhaft vulkanische Tcckig-
keit, uugeheure Kraftanstrengungen , eine ins Bedrohliche gesteigerte
Geschäftshitze. Natürlich sind üenrzufolge diê Berleger von Kinder-
'chriften in der Regel gefährliche, entschlossene und doch uneder
unberechenbare Naturen , mck denen un^ ugechen ebenso intereftaur,
als schwierig und verdienstvoll ist."

Im Jahre darauf geht durch den Briefwechsel Freytags nrck
dem gräflichen Fremrdespaare die tracftsche Gestalt des Dichllws
Otto Ludwig,  der damals , schiver von -Krankheit heimgesucht,
unter den bedrängtester̂ Verhältuffscn litt . Frechag zeigt sich
lremüht, dem geprüften Manne aus eine taktvolle Weise beizu-
stehen und , richtet an Baudissin die Bitte , „Teilnehntm- eineB
stillen Vereins zu werden, für fvelchenich tneinen guten Gebieter
zu Gotha und eiurge hiesige Freunde zu merfem Auchrcht habe."
Besondereic Wert legt Fretztag dabei auf eine solche Nicrichllmg
der Unterstützung, daß Lndivigs Stolz aus kerne Weise durch sie
verletzt wird, und er inacht dabei e»ne lleine V ’merkung, die
als Beckrag zur Eharaktcristck B c r kh o l ds Au c rb a ch in¬
teressiert : „Mein kleiner' Auerbach wird wohl am besten von
cmem solchen Plan ickchts erfahren . Er ist ein gutes Kerlchen,
aber seine Verschwieaenhei:, sowohl gegen Lildwig. als gegen

ä^ ere, ist unsicher. Er kräht ein wenig und fteut sich so herzlich
über alles Guttun , auch über sein eigezres, daß ihm das Geheim¬
nis wohl Herzdrücken verursachen kjftrnte."
r- . Kreistag arbeitete in deir Jahren , denen der veröffentlichte
^erl des Briefwechsels an-gel)ört , Mnächst an den „Fabiern " ,
vml dmiim denn auch ckr den Briefen wiederholt die Rede ist. So
entschuldigt er am 15. Jckimar 1858 der Gräfin geglmübec seine
Lässigkeit rvi Briesschxeibenmit dem Römerdrama : „Ich schlage
mich noch immer mck ccnein altertümlichen Tyrannen herum,
den rch durchaus nicht in der mir pafferrd erscheinenden Weise
zum dramatischen Tod befördern kann. Das Gesindel, womit ich
jetzt zu tun habe, ist hfftorisch und will absolut nicht sterbem
Erst wenn ich die ganze Bande erschlagen Mid in einem Buche
^Zraben . lmbe, werde ich ivieder Mensch, prüsentabel, guter Ge¬
fühle fähig " Fi'cvtag ahnte damals nicht, daß sein „altertümlicher
^yvanu " ihm auch noch nach der „Erschtagung der gauzeii Banbe"
sehr ernste Schwierigkeiten bereiten sollte. Darüber berichtet er
am 8. März 1859 an Baudissin : „Nachdem die Beendigung des
Druckes sich über Gebühr verzögert, ist gestern in der Druckerei
rz-euer ausgebrochen uno alles Gedruckte und Gesetzte <10 Bogen
bon 12) verbrannt oder vedorben. Auch das Nianuskript , von
dem ich keine Mschrift hatte, war versckMunden, ist aber heute
glümich wieder ermittelt worden." Dieses widrige Erlebnis trug
der Dichter mit Fassuilg und mit Galgenhumor . „ Ich Imbe zu-
weileir rn meinem Leben Fortunas Launen erfahren , aber diese

eilS lt ^ ^Mslhen zu ärgern , war mir neu. Und ich firtbe
solches Beneh-ineu zu mcineul Bedauerm veräckitlckl)."

Ans ine „Fabier " folgten die „Bilder ans der deut-
sche .u Ve  r *g-amg e nh -e ick" , über deren Absicht er in emem
-öricfe vom 7. Dezember E859 interessante Aufschlüssegibt : „Es
war ber dieser Arb eck meine Absicht, dem Publikmu , das ich vor
Augen habe, so oft ich zu schreiben versuche, eine Uebersickst
von den Umbildungcil des deutschen Gemütes zu geben, gerade

Seite unserer geftlstchtckchtm Eickwickelung, welche in unseren
Gefchichtswerkenam wenigsten bervorckritt. . . Aicch ewige politische
Hintergedanken hatte ich. Wird doch der große Entlvickwngsprozeß
der^Niüwu seit Huß rnrd Luther immer iwch nicht so allgemein,
verstanden, als mrs nottuk. Wer aber Menschen aus alter Zeit
sprschen laßt , der kann nicht ;̂ anz verineiden, daß zuweilen Derbes
und unser Ohr Verletzendes l-ervortouk. Möge meine oerehme
Freundin , die mein ideales Damearpublikum vorstolll — freilich
sonst noch etwas mehr — solche Rauheiten nicht für zu arghalten."

*

Die zweite  Krie -Lsspi -̂ l zeit der Mün -cĥ ner
Hoftheater . Aus München  wird uns geschrieüeir: Die Hof-
thcaler schließenchre Pforten zu mehrlvöck)emlichen Somwerferien.
Ber dieser GelWenheit i)t sin lleiner Rückblick auf die Ärbcck im
vergangenen Krisgswcklter von Interesse . D<̂ Schauspiel tat

sich nicht übernnäßig durch glanzvolle Leistungen hervor. Wir
laben im Herbst die tlraufführung der großarttgen Tragödie
„Karrrnta von Orrelauden " von Dülberg und eine gute Aufmhrung
der „Armut " von Anton Wildgans . Dann kamen Serien alter
Stucke von Benedix, Kotzebue, Moser u . a. Mit Schnitzlers neuen
Emakteru „Komödie der Worte" hinkte man Berlin , mit dem
fthr oberflächlichen neuen Fulda „Der Lebensschüler" Hamburg
^ach. .Auch das OdysieusstückGcrhan .Hauptmanns wurde nur kurze
Jeck im ^ prclplan gehalten. Der Shakespearezyklus ivurde um eine
^Othello " ' Einftudierung int Residenzthcater bereichert. An gleicher
stelle fah mau Halbes längstvergessenes Stück „Das tausend-
fahrige Reich" als verspätete Ehrung zu des Dichters 50. (veburis-

In später stunde sahen wir eine gute Aufführung von
„Komödie der Liebe" , uird die Neu-Einstudierung von
und mm " Hauptmanns ilt , besonders Schwanncckes

Leiftung wegen, gleichfalls den positiveu Lfisttuigeu de >̂ Hoffchail-
fMcls beizm-cchnen. Die Hofoper brachte in 249 Ausführungen
47 Werke, von denen Wagner allein mehr als den 5. Teil bestritt
Mozart und Verdi wurden ebenfalls häufig gespielt, selteuw
Met , rfivtow („Vdartha" imd „ Alexanora Siradella " . Lorning.
Atcyewecr und Gluck. Von neueren Kompornsteu kam Richard
^irautz mit „Rosenkavalier" , „Salome " und „Ariadne" zu Wort
auch 5dumperchncks„Hansel und Grete!" gab es zu hören. 14 Auf¬
führungen erlebte Graeners Novität „Don Juans letztes Aben¬
teuer" . Vor allem aber erlebten wir im letzten Spielwinter die
Uraufführung , der Opern „Violartta " uno „Der Niug des Polm
krates" von E. W. l>dorugold, dem Wiener. Wunderkuaheu R R

— Eine neue erfolgreiche Operette . Aus Kö -lu
wird uns gef chrieben: Im hiesigen R e i chs h a l l e n T h e a t e r
das mm fchou den ganzen Winter und Frühling an lcbtzafte
Qperettenersolgc gewohnt i>t, erzielte „Die rotc ' Villa " von
ll ^̂ oseu und Kaufst ein,  Musik von Eugen El aasen
einen fclbu für tnefe Buhne außergewöhnlichen Erfolg Eine grös-
liche -Lchwu'gernmtter inöctste verhüten, das; ihre Tochter ahn
!l.m tpübe Erfahrungen in ihrer Ehe erlebte, wie sie selbst, und
^oschrießt, das iunge Paar -aus der Hochzeitsreise zu dcgteuen
Alv mefer Plan mißlingt , bringt sie ihre Tochter und den
Schweegerfolm in ihrem eigenen Hause uuter . Mir ihre B3achsam
reit fvrrd wiederum getärisckst. Das iutzge Priar entflieht bei
Aacht m we „rote Villa " , und als die ängstliche Gräffn dort
ihren Schwiegersohn aus Muu '.feu zu ertappen meint, sinder sie.
ihn zu ihrer Ueberraschung urit der ihin rechtmäßig augeckrauteu
«vrau. Das Mut) ist reich an luftigen Szenen und belustigenden.
Figuren , die Räuftk̂ des selu' bcgal' teu Komponisten Eugen Elaaseu
fvirkt ungemein srrfch, höchst metodieureicl) und lmmvrvoll und
ist auch im Orchestralen fein dedandeit. echte Operettcumun . u ]
Schlagern urai ungewöhnlicher. Wirkung. Tie von dem ganz au -
gezeictfuctenKomiker Alois R eSiii  vorbereitete und von Karen
meifter Dwwrzak  musikalisch geleitete Aufführung um vortreftRd),



bcm denen der Städter nichts tueifc, bleiben verborgen, da es zu
wert Vhvm würde, wollte Man sie aufzählen . Wer über die Land-
k« te schimpfen will, der sollte zuvor mal Gelegenheit neuntem,
'lch Tĉ t « ne Wirtschaft im  Arbeitsgewonbe anzusehen, er ,mrd
d« r ein anderes B-ilb erblicken, n*ie er es sich im immerhin be-,
schrmrktenLeben der Stadt «ns!gen«üt hatte.

' A uS 3 ei ĉ nin g. Der Marinearzt der Reserve Dr . Karl j
© t m o n , der am 1. Juni die große Seeschlacht milmachte, wurde
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

** D^ r 1. (SHefcener Kaninch ^ nmarkt  fand am
Sonntag , den 2. Julr , im Gasthvft „Tmrnhäuser " vvn 11  bis
1 l^ r statt . Befttftcbt war er nrrt 47 Tieren der verschiedensten
Raffen . Der Handel ging sehr flott , da eine grofte Anzahl
Kaafliffftger erschienen war . Vielfach war die Ansicht ver¬
breitet , daft , da der KoTrinchenzuchtvereul der Eisenbahn-
b-edieniveten den Kaninchenrnxrrtt ins Leben gerchen hat , nur
Eisenbahner den Markt beschicken könnten . Dies ist jedoch
nicht der FaÜ, . iin Gegenteil wird es freudig begrüstt und es
ist nur erwünscht , daß sich jederrnaml , auch Nichteisen --
chahner , <rn der Beschickung des Marktes beteiligen . In Zu¬
kunft wir d auch  imrch Aufstellung besonderer Käfige für eine
bessere UnterLrringung der Tiere Sorge getragen werden.
Der Gießener Kaninchenirnrrkt soll eure ständige Eirrrich --
rung roerden . Der nächste Markt findet Sonntag , den
6. August, statt.

** Karottenkraut als Gemüsc.  Der „Temps " vom
20 Juni empfiehlt seinen Lesern ein neues Gemüse : das
Kra « .t der Karotten,  das , gekocht und gehackt ime Spinat,
ein vvrMgkeches Gericht abgeben soll. Daß der Tenrps , der im
sfrieden für jeden derartigen praktischen Wink viel zu vornehm
gervesenwäre , im .Kriegsjahr 1916 ernen solchen Ratschlag erteilt
und dabei besonders betont, daß jede Ersparung von Nahrungsmit¬
teln durch die Dauschanen sehr lobenswert sei, ist ein Zeichen der
Zeir .Man soll aber vom Feinde lernen , n>o man kann, und es
ist deshalb vielleicht von Nutzen, auch die deutsche Hausfrau aus
die Verwendung von Karottenkraut zu Gemüse ausmerksam zu
ninchen.

** lieber Konservierung von Früchten und
Gemüsem  unter besonderer Berücksichtigung der Zeitverhält'
nisse hält an diesem SamStag , den 8. Juli uin 5^ Uhr
Fräulein Hof einen Vortrag mit Demonstrationen in der Alice-
Haus haltungsschule, Steinstraße 10. Zu diesem zeitgemäßen und
viele interessante Hinweise bringenden Vortrag sind auch Nicht-
mitglieder des Mice-Schul -Vereins willkommen.

Landkreis Gietzen.
Steinbach,  b . Juli . Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt

der Lairbßurmmann Karl Baiser  IX . von hier, Gesreiter im
Jirf .-Rgt . Nr . 17.

Kreis Schotten.
8 Arrts darm §>b e-rwald,  3 . Juli . Bei der diesjährigen

H ou grasverstei gerung  der fisbilischen Wiesen wurde kaum
che Hälfte und meist das noch nicht erzielt, wie im Jahre zuvor.
Der Gvaswuchs ist gut . und wenn wir schönes Wetter behalten,
gibt es auch viel gutes Heu. — Man sieht, daß unsere Forst-
warw und Jäger zum größteu Teil mm schon Taft zwei Jahre
«m1 Kriege sind und daher in ihren Forstbezrrken die Flinte nicht
mehr io knallt. Das Raübzeug — vor allem die Füchse — haben
freien und ungestörten Lauf uiid vermehren sich ganz ungeheuer
Gerade jetzt ist die Zeit, wo der Waldbesucher in der Mähe von
imrgen FrchrenvestÄrden. das unliebsame, doch gar zu verwunder¬
lich schöne Spiel einer Fuchsfamilie beobachten kann. Es sind
ichon Familien von 5 bis 6 Jungen beisammen gesehen worden
Da latzt sich mm leicht denken, daß bei einer solchen kopistarken
?vamilre es auch an Appetit nicht fehlt und mancher Hase und!
manches ftmge Rehlein muß unter den Krallen der alten Räuber
irerben, während es im Herbste al^ erlegtes Mild der Bevölkerunghochwülkoimnen wäre.

Kreis WetzLac.
6. D o r n ho l-̂ hLea sen,  5 . Juli . Wiederumhabe» wir den

Vertust eines Sohnes unserer Gemeinde zu beklagen. Ter Aftrsletier
Anton Vogt  beim Ncserve-Jnf .-Rgt. Nr . 261 ist aus dem Felde
der Ehre gefallen. Es ist dies der neunte Krieger aus unserem Ort,
der den Heldentod starb.
, ? Hessen-Nassau.

55. VerliandStag der Erwerbs- und Wirtschaftsgenosserh-
schaften am Mittelrhein.

-- Frankfurt  a . DL, 3 . Juli.
Im ZoologischenGarten hielten heute unter starker Beteiligung

der angeschlossenen Vereine aus der Rheinpcovinz, Hessen und
Hessen-Nalsa^ die mittel rheurischerc Erwerbs - und Wirtschafts-genossenschaf« n ihren 55. Verbandstag ab Der Berbandsdirektor
Dr . A l b er t i - Wiesbaden bot in seiner Eröffnungsansprache ^men
knappen Rückblick auf das verflossene Jahr . Den Geschäftsbericht
für 1915/16 erstattete der Verbandsdirektor . Trotz der gewaltigen
Erschütterungen , die der Krieg brachre, sei das Wirtschaftsleben noch
so fest, wie nur je zuvor. Dem Verband gehören 78 Genossenschaften
an , davon haben 47 unbeschränkte und 31 beschränkte Haft¬
pflicht. Die Mftgliederzahl von 69 Kreditverernen betrögt 65 218.
Der Gesamtumsatz beziffert sich aus 2 115 649 250 Mark
(1914 : 1889 355 85)9 Mtk.V Die landwirtschaftlichen Gmoisen-
schaften hatten 77 660 Mk , die gewerblich-en 374 477 Aik. Verluste.
Der gieingewmn für 1915 belauft sich auf 2 488048 Mk. (1914:
2595182 Mk.). Den Reservefonds flössen 716 098 Mk. zu. Der
Durchschnittssatz der Dividende betrug 5,26 Prozent (1914 : 5,44).
Für Kriegsfürsorgezweckeverausgabte man 101881 Mk (58 609).
Die Geschäftsguthaben der Mitglieder betragen 27 004 265 Mk.
(27 033 220 Mk.), die Reservefonds 12 883 968 Mk. (12 461 415)'.
DaS eigene  Vermögen der Vereine beläuft sich auf 41 726 747
Mark , das sind im Durchschnitt 26,15 Prozent des angeliehenen
Kapitals . In eingeherwer Weise sprach sodann der Redner über
bargeldlosen Zahlungsverkehr , Liefernngsgenosfenschaften, Nutzver¬
bände, Garantiegenossenschaften, Schätzungsämter , Zinsverhältnisse,
Börsenverkehr, Kriegsunfallversicherung und die Fürsorge für heim-
gekehrteKrieger. In der Besprechung deS Berichtes empfahl Direk¬
tor Malz  dringend die Anwendung des bargeldlosen VerkelirS.
Direktor D i e h l - Offenbach verteidigte die vielfach angegriffenen
Hypothekar -Garantie - Genossenschaften. Dem Verbandsdirektor
lvurde lEntlastung erteilt.

Der VerbandSanwalt Prof . Dr . Crüge  r - Charlottenbnrg
sprach über das gesamte wirtschaftlicheLeben rm Reich unter beson¬
derer Berücksichtigung des Genossenschaftswesens. Als wichtigste
Ausgaben der Genossenschasten bezeichnete der Redner folgende
Maßnahmen : strengste GeschästSkontrolle, Verhütung von Zins¬
verlusten, Erneuerrmg der Urkunden von Kriegsteilnehmern , gesunde
Zins - und Dividendenpolitik, Verrneidung jeglicher Spekulations¬
geschäfte, Erstrebung ^des Konkursabwendiungsversahrens und Er¬
haltung des gewerblichen Mittelstandes.

Tie Rechnungsablage des geschäftssühveiidenVereins und der
Voranschlag für 1916/17 fanden die Billigung der Versammlung.
Die Beittäge werden in alter Höbe erhoben. Für die Kriegs-,
gefangenenfpende bewilligte man 200 Mark . Einstimmig wählte
man den alten Vorstand wieder. Als nächstjähriger Tagungsort
kommen Diez oder Dillenburg in Frage.

Mit Besprechungen über Gegenstände allgemeinen Interesses
aus dem Genossenschaftswesenfand die Tagung ihr Ende. Dr.
Alberti  schloß die Verhandlungen mft dem Wunsche, daß der
nächste VerbandSlag unter dem .Zachen des Friedens zu,ammen-
tteten nrpZe.

*

ul. Limburg,  4 . Juli . Heute trafen im Pause des Tag es
mehrere hundert Berliner Schulkinder  aus dem hiesigen
Bahnhos ein. Sie wurden auf eine ganze Reihe Ortschaiten der
engeren und weiteren Umgebung Limburgs verkeilt, wo sie meist
bei Privaten Unterkunft finden. Der Ausenlhalt der Stadtkinder
auf dem Lande, der natürlich nur aui die Ferienzeit begrenzt ist,
ist auch für die Landleule von Nutzen, da die Kinder beim "Ein¬
bringen der Ernte gute Dienste leisten. Es war ein eigenartiges

als öie Kruder aut Leüeewagen öuea) öte ölaot Myven, um
an ihre Bestxmmungsoete gebracht zu werden.

ul. Winden,  4 . Juli . Der Spielerei mitSchr êß-
rv a f f e n ist in unserer Gemeinde ein junges Leben zum Opfer
geiallen. Das 6 Jahre alte Söhnchen des Karl Riehl  nal )m aus
einer Tischschubladei)eu Revolver seines Vaters Die Waste ivar
geladeii und die Kugel traf das zweftährige Brüderchen, das im
Beite lag, so unglücklich, daß^der Tod auf der Stelle eintrat . Wie
bei der ärztlichen Untersiichung festgestellr ivurde, drang die Kugel
i>i ein Nasenloch ein, durchschlugdas Gehirn und kam am Hinte»'
topf heraiis . _ .

Briefkasten der Redaktion.
INrrsvyme Auftagcu bleibe « uuverückfichtist»ß

.1. U. Iil . Butter darf auch in kleineren Alengeii nichl aus.
geführt werden . _
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